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Die HeringsschWürme rücken an
Deutschland konsumiert die meisten Heringe — Fangmethoden

mit Stand » und Schleppnetz

Deutschland ist das Land der Heringsesser . In kei¬
nem anderen Lande der Welt findet der Hering in einem solchen
Make als Nahrungsmittel des Proletariats Verwendung , wie in
Deutschland. Deutschland ist der grökte Heringskonsument der Welt .
Von der gesamten europäischen Produktion , die etwa 1100 bis 1200
Millionen Kilogramm beträgt , verbraucht Deutschland mebr als
ein Viertel , nämlich über 250 Millionen Kilogramm . Das sind auf
den Kopf der Bevölkerung 12 Pfund pro Jahr . Diese Ziffern zei¬
gen , in wie starkem Make in Deutschland der Hering zur Dolks-
nabrung geworden ist. In den verschiedensten Formen und Arten
der Zubereitung findet er Verwendung . Als frischer Hering oder
grüner Hering , als Salzhering und Bismarckhering , als Rollmops
und Heringsfilets und geräucherte als Bückling .

Don dem gesamten deutschen Heringsbedars wird nur ein Fünf¬
tel durch eigenen Fang gedeckt . Vier Fünftel des Bedarfs müssen
aus Lettland , England , Norwegen und Schweden importiert wer¬
den . Der Wert dieses Heringsimvorts erreicht im Jahre mehr als
100 Millionen Mark .

Di - Vergrökerung der Produktion der deutschen Seringssischerei
ist deshalb ein sehr wichtiges Problem der deutschen Volkswirt¬
schaft. Die deutschen Heringsfischer haben es nicht so gut wie die
Fischer von Schottland und Norwegen , an deren Küsten die He¬
ringszüge direkt vorbeiziehen. In Norwegen kommt es sogar nicht
selten vor . dak groke Heringsziigc in die Fjorde schwimmen . Die
Fischer haben dann nur notwendig , den Ausgang der Fjorde durch
Netze zu verstellen, um so plötzlich im Besitz von mehreren Mil¬
lionen Pfund Heringen zu sein .

Die deutschen Heringsfischer müssen meist weit hinaus aufs Meer
fahren , um in die eigentlichen Heringsrcoiere zu gelangen . Die
Hcringsfischcrei beginnt bald , groke Schwärme sind schon gemeldet.
And die Fischer machen an ihren Geräten die letzten Reparaturen .
Der Fang dauert bis zum Oktober. Im vergangenen Jahr sind so
gewaltige Heringsmengen auf di« Fijchmärkte gekommen , dak die
Preise , die im Vorjahre 15 bis 20 Pfennig « pro Pfund betragen
haben , auf 6 , ja auf 8 und i Pfennige gesunken sind . Es wurde
damals von Fängen berichtet die von einzelnen Fischdampfern in
wenigen Tagen gemacht wurden , die 75 000 bis 100 000 Kilogramm
betragen .

Die Heringsfischccei wird nach verschiedenen Methoden betrieben .
Die Heringsfischerbootc, die Logger, spannen im Wasser riesige
Netze aus , die unten mit Bleikugeln versehen sind , damit das Netz
senkrecht im Wasicr steht , während oben Kork - und Glaskugeln das
Netz schwimcnd erhalten unb seine Lage kennzeichnen . Da diese
Netze bäusig 5 bis 6 Kilometer lang sind , würden sie die Schiff¬
fahrt stören und gefährden , deshalb liegen sie 10 bis 15 Meter
unter der Meeresoberfläche. Die Netzmaschen dieses Netzes sind so
eng , dak die Heringe, die mit dem Kopf dagegen schwimmen , in den
Maschen hängen bleiben und nicht wieder zurück können . Die He-
ringsfischer salzen die gefangenen Fische gleich an Bord ein , da sie
meist mehrere Wochen aus Fang bleiben und erst nach Ablauf dieser
Zeit in den Heimathafen zurückkehren .

Neben dieser Art des Seringsfangs bat sich in den letzten Jabren
für die Heringe auch die Trawlfischerei berausgebildet . Das Ver¬
fahren ist . wie der Name zeigt, englischen Ursprungs und wird
mit einem Grundschleppnetz durchgefübrt. Es ist dazu ein solches Netz
mit besonderen Maschen nötig . Dieses Netz wird soweit über den
Grund gehoben, dak es diesen nur leicht berührt . Aber diese Art
der Fischerei , die aukcrordentlich gute Erfolge gebracht bat , kann
nur verhältnismäßig kurze Zeit ausgeübt werden, da der Hering
sich nur im August und September in der Gegend des Meeres¬
bodens oufhält . F - Sch

Oie Postschlange
Die Ubr des Postamts Sultan Valide - Brücke zeigte auf Hl Uhr,

als der Fellhändler Omar Fedjiz auf einen der Schalter im Innern
des Gebäudes zuging , um Postwertzeichen einzukaufen. Mit ibm
zusammen strebte auch der Schiffer Haman Schidi dem gleichen
Schalter zu , den sich Omar erkoren hatte . Es warteten dort schon
etwa fünfzehn Leute auf Abfertigung .

Omar und Haman langten zu gleicher Zeit bei dem hintersten
Gliede der wartenden Schlange an und stellten sich zunächst neben-
cmander auf . da sie einer den andern nicht unhöflich wegdrängen,
aber auch nicht freiwillig vorlassen wollten . Nach kurzer Zeit aber
k̂ m Omar doch ein klein wenig vor Haman zu stehen .

. .Mein gütiger Herr," meinte Haman betont , „eigentlich war ich

noch ein wenig vor Ihnen hier . Wenn also schon einer vorkommt,
so bin ich es .

"
Omar runzelte die Stirn . „Was sagst du , Sohn eines Hundes?"

zischte er böse, „vor mir warst du da ? Ich sage dir , Bürschchen , lak
deine Svässe, oder du kannst mich kennen lernen .

"
Ei, " brüllte da Haman aufgeregt , „du sagst du zu mir ? Du ?

Du erlaubst dir , mich mit du anzureden ? Du Sobn einer räudigen
Katze , du ? Was glaubst du denn , wer du bist ? Bist du vielleicht
einer von den Feinen , etwa weil du ein seidenes Tuch um deinen
Hals trügst, du Mikgeburt eines lahmen Elels ? Gleich gehst du
hier weg und stellst dich hinter mich !"

Da sich der Fellhändler selbstverständlich nicht im mindesten
rührte , io schob sich der Schiffer einfach einen Platz weiter vor , in¬
dem er Omar mit seinen mächtigen Pranken packte und ihn etwas
zur Seite stellte Dabei stolperte der widerstrebende Fellhändler
wohl über Hamans Beine und fiel der Länge nach bin . Er gab ge¬
waltige Schreie von sich , erhob sich aber rasch, tobte nun wie be¬
sessen und brüllte dem Anderen die scheuklichsten Schimpfwörter zu .
Der rübrte sich nicht von seinem eroberten Platze . Omar wurde im¬
mer weiker im Gesicht. Plötzlich holte er aus und bohrte Haman

seine Faust in die verhakte Fratze. Haman , jetzt wieder in un , {r.
licher Wut , vackte des Fellhändlers Arm , rik den ganzen Kerl
bei und drehte den Arm . dak die Gelenke knackten und Omar stm
Erde bog. „Schuft," kreischte er , „dir werde ich es geben! " Ij r
ner bist du und feig und hinterlistig dazu. Aber jetzt kommst
überhaupt nicht mehr an den Schalter ! Sofort scherst du dia)
weg , oder ich mache einen warmen Brei aus dir !" „

Statt einer Antwort trat Omar , den der Schiffer immer no«
Arme hielt , dem anderen ins Hinterteil . M n-

Die Schlange vor dem Schalter war inzwischen kürzer Skwor
Es waren jetzt nur noch drei Personen , die die Beiden vcm
Schalterbeamten trennten . . . ^

Mittlerweile war es ein Uhr geworden. Der Beamte i ® - f.
seinen Schalter . Die drei Wartenden machten ärgerlich «
stchter , gingen aber sofort .

„Das ist Pech," meinte Omar .
„Diese verdammten Hundesöbne! Die paar Leute hätten l,c "

lich noch abfertigen können, " erwiderte der Schiffer. ,u .
Dann schimpften sie noch eine Weile auf die Post und fli"01

lammen fort . Werner Lobbenbei

Hi

vom luiffelö in Merheim
Vielgereiste Rennvlatzbesucher der euroväischen Turffelder be¬

zeichnen den idyllisch gelegenen Jfsezbeimer Rasen als den schönsten
und imposantesten Kampfplatz für pfcrdesvortliche Veranstaltungen .
Mit bedeutenden Unkosten wurde in den letzten Jahren die Planie¬
rung vollendet. Wasseransammlungen werden durch ein weitver¬
zweigtes Netz von Trainageröhrcn in den nahen Sandbach abge¬
leitet . Ein erhöhter Bodenrücken nachbarlich der Bahnlinie Ra¬
statt—Iffezheim bietet jenen Bevölkcrungskreiien, die mit irdischen
Gütern nicht so gesegnet sind , ungestörten Fern - und Rundblick über
die weitläufige Svortsläche. Die Zeit , wo man die Auf- und Ab¬
fahrt der Fürstlichkeiten beäugte und bewunderte , ist endgültig vor¬
über . Heute regieren Eeldfürsten . Die schrille Startglockc erzeugt
ungewollt Wettfiebcr . Der Vollblütler samt Jokey wird vom Wett -
vublikum gebührend vom Hörensagen und Selbsteinschätzen ein¬
tariert und am Toto mit klingender Münze festgehaltcn. Sieg - oder
Platzkarte werden in der Klcidertasche sicher verwahrt , den der obli¬
gate Taschendieb fehlt nie , wo Massenwetten abgeschlossen werden.
Die Elite und Erstklassigkeit des Pferdematerials ist gewährleistet.
Die Rennbahn vereinigt alle Svortgeister .

Das internationale Menschengetriebe hat seinen besonderen Nim¬
bus ; denn vierbeinige , sehnige Matadore schicken alle Eurovastaaten
und Iffezheim hat seine Svezialhistorie und eigene Turfchronik. Das
elegante , gesellschaftliche Bild , das von keiner Rennveranstaltung in
Deutschland nur annähernd erreicht wird , prägt dem Meeting leine
eigenartigen Reize . Hovvegarten sandte seinen Pferdesonderzug.
Die Staatskasse zieht 16K Prozent Rennwcttsteuer ein und veraus¬
gabt davon als Rückvergütung 8 'A Prozent den Rennvereinen für
Vollblutzucht.

Schnell ist der Platzbesucher in allen Fachausdrücken firm . Die
täglichen Sportzeitungen bearbeiten von dem geschäftlichen Stand -
ounkt aus das wettlustigc Publikuni . Toto und Buchmacher wollen
beschäftigt sein . Jeder vermeint den besten Tiv zu haben. Jockey¬
märchen, Pserdenaturell und Stallabmachungen ringen um ihre
glaubhafte Berechtigung. Der Erdenbewobncr analysiert in gefälli¬
ger Laune seinen Spezialsavoriten . Die begleitenden Mankoerschei¬
nungen tauchen gewollt unter . In scharfer Pace gleiten im Schweiße
gebadet unter Fluchen und Peitschenhieben Normalpferde und
Außenseiter am Auge vorüber . Der Endkamvf ist nervenkitzelnd.

Die Modeschövfungen und das ewig Weibliche ist eine Sache für
sich . Tuchfabrikanten , Modistinnen und Schneider wissen die Laune
zu packen und verwandeln die vielseitigen Willensmeinungen in
bare Mützze . Der Lippenstift hilft nach , selbst das biblische Alter
noch ein bisserl rassig erscheinen zu lassen . Das ganze Wettspiel als
Ausgeburt des Kapitalismus gehört in das Kapitel der
Rekordjägerei . Das Großkapital braucht Frauenzuiammen -
künfte, Musik , Rennsvort und personelle Verbindungen . Die gol¬
dene Internationale zeigt sich als Gegenseite zur sozialen
Internationale .

Der Abendzug bringt Lachende und Verlierende nach Hause . „Sie
und Er " besprechen in stiller Selbsttäuschung das zugeteilte Los von
Fortuna . Der durchschnittliche Umsatz in den letzten sechs Jabren
betrug 858 000 M Den höchsten Totalisatorumiatz brachte das Jahr
1924 mit dem enormen Betrag von 1 08t 000 Jl . An Geldgewinnen
werden dieses Renniabr 288100 , t( verausgabt . Welches Eliicksvferd
wird wobl den großen Preis von 54 000 , U gewinnen ?

Das erste Meeting auf dem unvergleichlichen Jffezbeimel'■ t
wurde im Jahre 1858 abgebalten . Das diesjährige Rennen
mit dem 22 . August und endet am 31 . ds . Mts . Da durch
Subvention die Rassepferdezucht unterstützt wird, bem -r

Ct»e n:man auf den Renngebäuden die früher fehlenden Reichs
: eg

Ich" siegende Kraft verleihen . Der früher beobachtete, sta---
Schwarz - Rot - Eold . Unter allen Renngöttern sind
und Fortuna die

o t - o t ß . unter auen Renngoitern |tno
ie beliebtesten, namentlich wenn sie dem «01>’ 'n<ßCt<

. . . , , _ Kraft verleihen . Der früher beobachtete, st" .
kehr mit Pferdegesvannen ist der Vergangenheit verfallen ! a
triumphiert das schnelle Auto . Das internationale SP*"®»

&ei'
wirr wirkt belebend. Der sinnende Sozialist , der abends den ^
mailichen Penaten zueilt , überlegt sich den prangenden
die protzenden Modeschövfungen, die unharmonisch verteilte
glückseligkeit und schließlich faßt er die glitzernden, berausche ^ „
Tageserlebnisse zusammen in das vielsagende Wort : ,Menn

Hauptsache bleibt der Flirt . Die englische Miß , die kokettie^
E

rassige Ungarin , die kupferbraune , diamantenbehangene
die augensprühende , romanische Mademoiselle und di« 0eint

1?, *fet' '
Maid in mitkonkurrierender Anstandsrobe fübeln , lispeln,
und liebäugeln mit dem männlichen Partner und dem
velten , erfahrenen Praktiker . Solche gesellschaftliche Sammetr"
der Geldaristokraten bilden ein beliebtes Treffen unter
bus Sport und unter den glückseligen Fittichen des Altgott «»
Siegestrunken eilt mit dem Ticket der gewinnende SvortsM
sucher der Cbamvagnerbude zu , wo charmante Servierfräul « ' "

^
KelchgläschenFeuerwasser zu 1 <.H kredenzen . An den Staketen
die grobe Masse der Wettlustigen mit dem unvermeidlichen
das nervenpeitschende Pferdegeläuf an . Dient doch das lstl
ternebmen , das man hier dreht , dem müßigen Zeitvertreio ,
Spiel - und Svortlust , dem Sichkennenlernen und dem »ur
Notwendigkeit gewordenen Verbrauch des überflüssigen^

^ .Jnt
Selbst das Buchmachergewerbe als KonkurremgesV^ „tjy
staatlich sanktionierten Totobetrieb hat Hochkonjunktur . Di« «

s ^ si-
liche Spielleidenschaft fordert Opfer und damit negative ss" v

^
tive Chancen. Hier treffen sich die führenden Wirtschaftssrov«

n jt>
geschäftlichen Gedankenaustausch, die mondäne Modewelt ,
aussterbenden Spielbeflissenen und jener typische Rennpla ""»
und Svortsfexe , der mit allen heimlichen und unheimlich»" . oet>
Nationen vertraut , immer auf den siegenden Favoriten »u
meint . Mitten in dem wettenden Publikum steht der un"» ‘

^ 1
bare Spaßmacher und Witzbold, erheiternd orakelt er : .»

D
^ M «

st

H U1V

vor dem zweiten gewinnt ." Der Verlierer tröstet sich, ,)M
grollend , mit dem satyrischen Motto : „Ferner liefen —

G«lt'
Mit dem Rennschlub erfährt die heurige Hauptsaison b«9

und Luxusbades am Oosstrande den vorläufigen Abschlu»-
mehr die Gekrönten, sondern die Hochfinanz, die bürgerlr «^ Ast -'
schaftselite kehren nach vielleicht geglückten personellen
und Familienverbindungen und Stelldichein heimwärts
stätte. Die Großstadt bietet bald die svätberbstlichen Am">
und da darf das obere Zehntausend nicht fehlen . ^ [i<

Es soll nicht verkannt sein , daß viele Sparten der
den Volkskreise in diesen Rennzeiten in mannigfacher et» '
gungsart und Mitarbeit einige Groschen für die Sein ««
heimsen können .

iHi
Ha ,

Ssfilektaß Jund
Ae* 'QeHe\alU JoAohh Aagud Sitte*

Von Jasei Eberle .

(Nachdruck verboten)

Johann August Suter , uns Heutigen fast vergessen , gehört in die
R ibe jener Männer , die das Schicksal in den Mittelpunkt welt¬
bewegender Geschehnisse drängt , ohne ihnen die Möglichkeit zu
geben, aus den Laus der Dinge bestimmend einzuwirkcn. Das
Abenteuer dieses Lebens ist das Beispiel für die zerstörerische Kraft
der menschlichsten aller menschlichen Leidenschaften : der Gier nach
Gold. Die alle griechische Mythe non König Midas , dem die Göt¬
ter aut seinen Wunsch alles , was seine Hände berührten , zu Gold
werden ließen , diese Sage ist im Leben Johann August Suters »ur
b storischen Wirklichkeit geworden. Suter allerdings versuchte sich
zur Wehr zu setzen gegen den Goldstrom, der seinen Grund und
Aodcn zu überschwemmen und seine Lebensarbeit zu vernichten
drob ' e . Umsonst , er , der Einzelne war machtlos im Kampf gegen
die magische Kraft des verruchten Metalls , gegen die brutalen Ge¬
walten . die es entfesselt . Der Fluch des Goldes , das banale Wort
umreißt hier wirklich ein gelebtes Schicksal , hat den General Jo¬
hann August Suter , wenn auch nicht zum Helden , so doch zum tra¬
gischsten aller Abenteurer gemacht .

Jobann August Suter stammt aus Kandern im Badischen . Am
3 Februar 1801 ! wurde er dem Meister Suter in der Kanderner
Papierfabrik geboren. Es war das . wie Suters Freund Birmann
schreibt , die gute alle Zeit des Fabriklebens , da man mit dem Kom¬
mis einen Akkord machte auf 101 Jahr , da die Frau des Bond -
fobrikonten alljährlich den Arbeitern wie ihrer eigenen Familie
die große Titane kochte zur Blutsreinigung . Der junge Suter kam
zur Erlernung der Handlung noch Basel , später nach Aarau . Dort
heiratete er und machte in der Heimat seiner Frau in Burgdorf
ein Geschäft aus unter der Firma : Jobann August Suter u . Comp .
1831 schon endete das Unternehmen mit einem Bankerott . Suter
entzog sich allen Weiterungen durch schleunige Flucht . Seiner Fa¬

milie , Frau mit vier Kindern , binterlicß er nichts als eine be¬
trächtliche Schuldenlast und das Odium seines Namens .

Was konnte Europa mit dem engmaschigen Netz seiner Erenz-
psäble. Pakschikanen, Steckbriefe und erstarrten Formeln von
Recht und Unrecht einem Manne bieten , der außer seiner unge¬
brochenen Unternehmungslust nur gefälschte Papiere besaß ? Die
Reue Welt lockte , Amerika, das Land der Freiheit , das Dorado all
derer , denen die alte Heimat zu eng oder ihr Boden zu beiß ge¬
worden war , rief . Dorthin wandte Suter seinen Blick. In Paris
verhalt er sich mit gefälschtem Kreditbrief zum Reisegeld, floh
nach Le Havre , schiffte sich dort auf den Dampfer „Esp - rance" ein
und landete nach mehrwöchiger Ucbersahrt im Hasen von Neuyork.
Das war im Juli 1831. Suter zählte 31 Jabre .

Die Neue Welt nahm ihn auf , vorurteilslos , ohne Bedenken,
wie sie so viele vor und noch ihm ausgenommen bat : Rebellen ,
Verbrecher, Deserteure . Unglückliche . Verzweifelte , Schiffbrüchige
und Abenteurer . Das Land war grok und reich , aber sein Reichtum
lag noch ungenützt in den unendlichen Weiten seiner Prärien , in
den Holzbeständen seiner Urwälder , in Erz- und Kohlenlagern tief
im Schoß der jungfräulichen Erde , in der ungebändigten Kraft
seiner Ströme . Diesen Reichtum zu erorbern , dazu bedurfte es
Männer mit mutigem Herzen und kräftigen , arbeitswilligen
Armen . Suter sprang energiegeladen ' an Land , bereit und ent¬
schlossen , das Schicksal zu zwingen.

Ein neues Leben begann . Anfangs wechselte er in Neuyork van
Berus zu Berus , trieb dieses und jenes und versuchte sein Glück
schließlich im Handel . Er gewann , verlor , gewann mehr und als
er nach 3 Jahren in St . Louis im Staate Missouri landete , war
er mit allen Wassern gewaschen , mit allen Hunden gehetzt und in
allen Sätteln gerecht . In St . Louis endlich brachte er soviel zu¬
sammen, daß er Land kaufen konnte . In einem fruchtbaren Winkel
beim Zusammenfluß von Missisipvi und Missouri ließ er sich
nieder : Suter war Farmer geworden.

Der Boden war gut und versprach reiche Ernten . Auf seinen
Feldern gedielt Mais und Baumwolle und Tabak , im Norden auch
Korn . Wöchentlich gingen die Produkte seiner Farm auf dem Mis-
sisippi nach den Südstaaten . Sie fanden guten Absatz , und Suters
Vermögen nahm langsam aber stetig zu . Jedoch Suter wollte schnel¬
ler reich werden. Des mühevollen Formerlebens bald müde , suchte
er, wie Birmann sagt, ein röscheres Glück.

Eines Tages verkaufte er sein ganzes Besitztum und taus ^
den Erlös Waren ein . Pferde und ein Planwagen tmitb»

schafft , die ganze Habe aufgeladen , und Johann %ueuLß et«*1
eine Doppelflinte auf dem Rücken, stieg zu Pferd , um I ^ yf
Gesellschaft von fahrenden Händlern anzuschließen . Santa v

^
weit in die Wildnis vorgetriebene mexikanische Posten an ui"
läusern der Felsengebirge, war das Reiseziel. g„sein^

'

schlechte Organisation risien unterwegs die Gesellschaft -G
der. Nun stand Suter allein ; nur sein zäher Wille ließ ^ jch
ser Weltverlorenbeit , an der Grenze jeder Zivilisation u„/
gehen. Er verstand cs, mit den Indianern , die hier noch
brochencr Macht und stolzer Freiheit lebten , in lohnende
Handel zu treten . Aber Suter liebte das Abenteuer »u '

^ #
sich dauernd niederzulassen. Noch weiter nach Westen i"0

^
nach jenem geheimnisvollen Land jenseits der Felsenge
seits der großen Salzwüste , von desien Reichtümern ibm v ^
und Fallensteller so viel erzählten . So kehrte er denn 9

Missouri, um von dort aus die Reise ins Land seiner

> il

s
riteS
L^ HISs1

anzutreten .
Fort Jndevendence am Missouri , an der Grenze des vt

chen Namens , war der Ausgangspunkt aller Handels
die nach Westen ziehen wollten . Im Juni 1838
men mit Kapitän Ermantinger , fünf Misiionaren und d

von Fmt Jndependence auf nach dem fernsten Weste "
fl)t , ^

konischen Kontingents , nach dem Land am Pacifisch»"
^ t p

Mexiko gehörte , und von dem Europa und Amerika
Namen Californien kaum etwas Bestimmtes mußten. tzie X,:

Was nun beginnt , ist eine neue überwältigende Odysi ’
^ tiK

schichte von Suters beschwerlichem Zug quer durch das
Land . Immer nach Westen , dem Missouri entlang , "

bin , über unabsehbare grüne Savannen mit tausenden
zen Büffeln , mit jagend umberschweifenden 1

l

Sk¬

immer nach Westen bis zu dem bochgetllrmten Gebt , j
Rocky Mountains . Hunderte von Meilen "useinande
seinem Pfad in der Einsamkeit die Forts der ®crc1

cjjgfc
"’y

ten. primitive , aus rohen Stämmen und Steinen g »k ist
rische Stationen , errichtet zum Schutz der Reisenden 8 » ^ i>

fälle der beutelustigen Rothäute , bestückt mib ein p" >>

und mit allem Lebensnotwendigen reichlich verleben.
( Fortsetzung folgt .)
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